
Karl Marx lehrte dem Proletariat einst, daB die
der kapitalistischen Patteink nicht to b  „großen Mi 
nnd bürgerlichen „Idealisten“ bestimmt wird, j 
von den kapitalistischen Interessen der bürgerlich* 
teien. So lange das Zentrum darch die Sichen 
LocarnopoUtik nicht die Basis geschaffen hatte, m 
innerpolitischen Pläne verwirklichen zu  können. I 
es natürlich gegen die „Reaktion“, die seinen 
entgegenstand. Nachdem es sich mit den Deutet 
nalen auf einer Linie fand, kämpfte es gegen die 
üon“. die seinen Plänen h e n t e  im Wege stehet 
„Vorwärts“, der seinen Lesern lange Artikel v< 
Ober die „Wandlung“ von M an  vom „Vorkämp 
gegen die Reaktion bis zum Verschworenen der 
tion“, spekuliert dabei natflrttch nur auf jene A

daß die Sozialdemokratie in ihrem Kampf um staatliche 
Futterkrippen gemeinsam mit allen Parteien fahrt die 
— wenn auch aus anderen Motiven — denselben Kampf 
führen. Die Zentrumspartei ist beute nahe am Ziel, sie 
braucht die sozialdemokratischen Steigbügelhalter 
Sie duldet angesichts der Vorgänge in Wien noch 
einmal eine nichtssagende Geste, sondern diese gottge­
wollte Ordnung geht Ihr über alles ln der Wett. Das 
Zentrum spielt heute mit offenen Karten, und deshalb 
hängt^dieses Reichsbanner“ in der Luft uad darf zn

mal böse Mine zu dem traurigen Spiel machen; wenn es 
seinen „überparteiischen“ Charakter wahren wÜL Wäh­
rend die Arbeiterklasse durch die Kapjtalsoffensive: 
|c ^ tu n g s p e its c b e . Teuerungslawine, einer ganzen 
Btebel von Knebelungsgesetzen niedergehalten und ihr 
immer unerträglichere Pesseln angelegt werden, kamt 
Herr Hörsing vom Kampf gegen die Reaktion brüllen, 
ohne auszusprechen, was das eigentlich i s t  Audi dte 
Krise in diesem Reichsjammer wird nicht von den 
..schlechten“ Männern herbeigeführt, sondern durch die 
Aufregung der Klassengegensätze. Diese Klassengegen­
sätze werden ebenfalls auf die Dauer auch die größten 
Maulaufreißer nicht verhindern können — das zeigt uns

Scharte der Arbeit zu ratifizieren, die hn Kapital zwei and
drei des Versailler Friedensvertrages . .  . enthalten is t  —

JDie Amsterdamer International^ rührt keinen Finger,
um etwas zegen die Blockade und die Intervention in

_» __ ___ ■__ ,SowjetruDiaiKi za  anternelunen. »
Die bayerische Räterepublik wird mit HUfe der Refor­

misten erstickt
In Ungarn wird die bürgerliche Ordnung nnter der

Der Anfstand der Wiener Arbeiter macht die Schnfterle 
nm Stampfer wieder- erfinderisch. Angesichts dessen. daB das 
österreichische Proletariat gezeigt h a t daB die kapitalistische 
Demokratie anf den Scheiterhaufen gehört and so nach dem 
Programm der KAPD. handelte. muH Stampfer Gedichte 
machen über „Stünnchen gans links**, nm von dem Verrat 
seiner Klique in Oesterreich and Deutschland abzulenken. DaB 
diese Mittelchen versagen werden. — das zeigt Oesterreich. 
Der T ro st den Stampfer noch ans dem Zusammenbruch der 
Moskauer Taktik schöpft indem er sorgfUtig die „Grüppchen“ 
aufzählt wird sich in Katzenjammer verwandeln, wenn das 
Proletariat die Lehren aus dem ZaSumnenbruch ziehen wird. 
Daran wird sie weder der „Witzbold“ Stampfer hindern 
können, noch der .Sozialist“ Noske.



Gewerkschaften den Rücken kehrten nnd das trotz 4Uer Be­
schwörungen Insbesondere der Moskauer. Die fnlrekorr 
schretrt H erüber 4 •

„Zahlenmäßig hat die Amsterdamer Internationale einen 
empfindlichen Vertust erlitten. Die 24 Millionen Mitglieder,

dem Bericht des Exekutivkomitees an den Pariser Kon­
greß aufl3 445 533 herabgesunken.“ • ^ .. . ' a

Dan stad
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nahezu M Prozent.
die » ffen k ^ b er

damer

ein. die wir in der letzten

der ge- 
Haupt- 

ummer der KAZ. ver-

wlrd sie zurückgeworfen, nachdem sie die Rührung“ ihrer auch 
Kimpfe noch immer den Gewerkschaften i 

Schon verbieten die Oe richte die" Führer 
losen Gewerkschaftskampfe. Und die „Führer“ fügen sich. 

Kassen stehen Urnen mehrfach höher als die Interessen der

Auch „Parallelgewerkschaften“ nutzen nichts. Denn der 
gewerkschaftliche Kampf, der ja gerade Kampf Ist im Rahmen! 
des bestehenden kapitalistischen Systems um höhere Löhne, a 
kürzere Arbeitszeit, ist in sich selbst zum Irrsinn faw orde» 
Cs ist unmögflch geworden, im Rahmen der heutigen kapita-

daS selbst nach den Angaben der Amster- 
Igten Staaten eingerechnet, noch nicht ein 

gewerkschaftlich organisiert sind. Hier 
die revolutionäre Propaganda und insbeson- 

.die Allgemeine Arbeiter-Union ein ungeheures Feld 
der Betätigung. Trotzdem auf dem Pariser Kongreß nnr die 
alten Kamellen neu serviert werden, ist dennoch unverkennbar, 
daß der „Reformismus“ der heutigen Oewefkechaftsbürokratie 
von dem alten, soliden der Vorkriegszeit sjch immer erheb­
licher entfernt. Das liegt hn gesamten Zuge einer Entwicklung. 
,von der die engbegrenzten Herren der Amsterdamer wie der 
Moskauer Gewerkschaftsbürokraten nicht eines Hauches
Schimmer verspüren. ----- -  ^ —  -  -

Das ist ia letzten Endes das, wenn man so will. Tragische 
des Reformismus, daß er in seiner engeg spießerlichen Be­
grenzung. in seiner Neigung, zum CWifLGestrigen, die., wirk­
lichen TrtebkriMte ^^ftsch lch ttichen  Werdens nicht sieht und

ginge, die die Anftteidunier nnd Londoner Interna 
die Austro-Sozialdemokraten und Moskauer BtablOsitrnnmro- 
fessoren vöDlg unvorbereitet trafen uml völlig Über den Haufen 
rannten, sind dafür eh)genügend schlageodcfßewei*.

Dér Reformismus der alten Schule ist tot. Er hat in den 
VertOnttiOeh des imperialistischen Zeitalters der endgültigen 
Krise, im Zeitalter eines aufs Höchste gesteigerten Konkurrenz­
kampfes der Finanzkapitalisten, Monopole und Truste, um den 
endgültigen Absatz und Kapitalexport aaf dem endgültig sich 
verengernden Weltmarkt der wahrlich mit anderen Waffen a h  
den friedlichen Mitteln der Oewerkschaftsstrategie geführt, 
«hrfad» keine Grundlage ln den objektiv vorliegenden Verhält­
nissen mehr.

Er is t. auch wenn seine Melodie noch manchem verspie­
ßerten Arbeiter lieblich in die Obren klingt — jung gewohnt 
Ist alt getan — dennoch ein verlorener Klang aus vergangenen 
■Zeiten. Die imperialistische Bourgeoisie der Niedergangs- 
epoche lat bei Strafe ihres Untergangs gezwungen, dfe bürger­
liche Demokratie mitsamt den ln Ihr enthaltenen parlamenta- 
risch-gewerkschaftlichen „Arbeitsgemehischafts“raethoden tn 
Grund nnd Boden za zerschlagen. Sie streift den seidenen 
Handschuh der formalen Demokratie mitleidlos voa der ge­
panzerten faschistischen Faust -

Die* Regime wird selbst (Jurpb ^  .offizielle Beteiligung 
der Sozialdemokratie mit den Gewerkschaften an der Regie­
rung und Ihren Institutionen nicht im geringsten geändert. Denn 
seine ökonomischen Grundlagen bleiben auch unter dem 
inyner dünneren Firnis solchen Kuhhandels, den übrigens die 
Bourgeoisie immer seltener und unlieber einzieht, die gleichen.

Es war die große Koalition des Jahres 1923, die uns die 
Ermächtigungsgesetze einschließlich der Verordnung über die 
Arbeitszeit brachten, obgleich die sozialdemokratischen Ge­
werkschaftler noch und noch in ihr vertreten, waren.

Das Regime der Tarif- u. Schiedssprüche zieht seine Schlin­
gen immer enger um die Arbeiterschaft Von Kampf zu Kampf

Mr NMarfaM «er •aremstfrafts' 
presse

JDie Gewerkschaftszeitungen dfe nen als Prühr 
stückspapier“. (Altmaier ht „Die Arbeit“. Nr. -lJ 

Seit geraumer Zelt wird von deutscher und auoh von 
österreichischer Seite die Frage Ober die Aufgaben der Presse 
der freien Gewerkschaften leidenschaftlich diskutiert Die 
deutschen und österreichischen Gewerkschaftsführer, die doch 
bisher immer die gewaltige Entfaltung ihres Propagandaappa­
rates betonten (in Deutschland erscheinen rund 40 Oewerk- 
ecbaftsblltter nnd Wochenschriften In einer Gesamtauflage 
von 5 Millionen und in Oesterreich 54 Organe in zusammen 
665000 Exemplaren), sind letzt cu einer „traurigen“ Schluß­
folgerung gelangt nämHcb: „Die gewerkschaftlichen Journa- 
Bsten sind Prediger In der Wüste. denn niemand liest Ihre Ar­
tikel. Die Gewerkschafter esse vegetiert well sie lede Ver­

tuit den Mitgliedern verloren hat und langweilig er-

aüe Teilnehmer an der Diskussion (in der „Gewerk- 
jDie Arbeit“. „Arbeit und Wirtschaft“), schü-

Gewerksohafts- 
Jakob Altmaier 

Wßste. in der ledig- 
_  e rtao  Oasen das Auge erfreuen. In ihrer großen 
sind die gegenwärtigen Gewerkschaftsblitter völlig 

and ungeeignet für den Kampf gegen das Unter- 
und gegen die Gewerkschaftsfeindlichkeit der Mas- 
letzteres am schwersten wiegt. Wie sieht die ge­

stern technisch aus: eine Druckschrift 
wehe tu t sobald man darauf schaut Die meisten 

ln einer aa  Unleserlichkeit kaum zu übertref- 
Solobes Ist geradem ein Lese verbot 

Und der Inhalt? Der einleitende Aufsatz 
die gesamte erste Seite ein. manchmal läuft

Seite hinein, darauf folgt zum (Bück ein 
Aufsatz, darauf eine fftnfviertelspal- 

zam SoMuß eine Spalte für die Frau und 
. vermischt mit einer Sterbetafel die oben­

is t  Sehen wir ab von zwei Bildern nnd 
so haben wir ein « a t t  

Langweiligkeit

_ich}
der proletarischen Klasse und dem Heute steht der Starz des 
Systems, steht die proletarische Revolution. Sie i$t zur Tages­
aufgabe geworden auch in den Wirtschaftskämpfen.

Ihre organisatorische Bedingung aber ist die Zertrümme­
rung der in Berufs- und Industrieveibände zerspahenen JTront“
der reformistischen Gewerkschaften und die Errichtung der 
elften fupd inteilbare JüasseUfront des Proletariats im-Betrieb 
und "auf der Stempelstelle. Nnr sleicattt/ die Klasseitfront des 
Finanz- nnd Monopolkapitals siegreich angehen und schlagen.

Die Gewerkschaftsbürokraten hstben längst eingesehen, 
daß der Kampf mH den alten Mitteln des Reformismus und 
Pseudoreformismus nichts ist a b  ein übler Bluff. Auch sie 

fe durch die Erfahrungen ihrer eigenen Tätigkeit 
förmlich darauf gestoßen.

Aber sie haben entschieden. Sie haben sich in die Front 
des modfcmen, Faschismus in jejptthe* Gestalt vollkommen 

“  na} nun Wie d' Aragoaa » ren  Uebertritt förm­
lich vollzMlii oder ob sie q s  dea üblichen, abgestandenen 
M anöveji dén Kampf gegen das Antigewerkschaftsgesetz der 
konservativen Bakfwhiregierung abblasen und abwürgen: das 
bleibt a|ch dabei ganz gleich.

Wenn es schon noch „Flügel“ der Bourgeoisie geben soll 
— In Wirklichkeiten existieren diese Ausgeburten einer über­
hetzten leninistischen Phantasie gar nicht mehr — dann stehen 
die Amsterdamer sicherlich auf dem äußersten rechten Flügel 
der Konterrevolution und zwar subjektiv wie objektiv. #

Hier aber begegnen sie sich mit den Strategen der „Roten 
Gewerkschaftsinteraationale“, diesen Lakaien des kleinen 
Bonaparte Stafin.

Auch diese haben die Losungen selbst der bürgerlichen, 
wie diese 1917 noch einmal im Ansturm der Bauern und der 
städtischen Intelligenz gegen Feudalismus und Zarentum zum 
Ausdruck kamen, längst nach rückwärts oder, wenn man will

der bürgerlichen Legalität aufge- 
— i geht es. • ■

arnm aber* fliese entsetzliche Prostitution, dieser foift 
daaemde Arbeiterverrat, dieses Kleben am anglo-russischen 
Komitee, dieses angebliche „Ringen“ um Amsterdam selbst 
unter vorläufiger Aafrechterhaltnng der scheinbar anderen
Zwecken dienenden RGL?

Nun, die schon erwähnte Inprekor. spricht 
re ib t:

offen
us. Sie schrei

kirzere Arbeitsleit ist in sich selbst zum Irrsten geworden, natkmale z™ b- w i  
Es  Ist unmöglich geworden, im Rahmen der heutigen kapita- VeniammJungen hört 
Ustischen Verhältnisse „Preis“fechter der Ware Arbeitskraft doch em „ X V  
zu sete Zwischen der erstrebten menschenwürdigen Existenz gesse®. dl* * " lst

zahknniS if keine
ingen hört man es

vickelten Lindern Europas, wie Deutschland. England nnd 
eien, eine herrschende Stellung einnimmt. Ih{ Einfluß ist 
der des Kapitalismus in einem gewissen Maße stabilisiert.

Macht darstellt (in
Die Red.); So w äre es 

n. Man darf nicht ver- 
erdamer Internationale In d a r  Industriell

entwickelten 
Belgien,
wie der des Kapitalismus in eiaem
Die Amsterdamer Internationale zählt zn ihren Aktiven noch 
immer einen mächtigen G^werkschaftsapparat und vor a le n  
dfe Uatarstttsung dweh « e  Regteruacaa. Man darf auch 
die Ang^n vor einer wichtigen Tatsache nicht verscblièBen. 
die sich te dea 'letitèa Jahren ereignet hat: nämlich die Ver­
schärfung der Disziplin ihrer Organisationen.“
_ J  Deutlicher kann man nicht werden: Amsterdam ist eiri 
Garant der faschistischen Ruhe und Ordnung, ein Garant der 
kapitalistischen Stabilisierung und Rationalisierung. Diese 
aber ist die Vorbedingung einer glatten Abwicklung der man­
nigfaltigen‘und langfristigen Beziehungen ~fles kapitalistischen 
Aufbaues in Rußland mit der übrigen kapitalistischen W elt 
Die „Arbeiter- und Bauern regie rung“ ist für die westeuro-

c r r Ä T s s Ä s s *
Waßfflch: die Klissenfront geht durch London nnd 

Moskan. *  * •
- Die Bourgeoisie fristet-4*  Leben durch: Amsterdam, und 

Amsterdam, so gretesk das kUngt das seine durch die Za- 
trerberroile der Moskauer KapitaÜstenknecbte. ,-t, -

Die KAP. aber ndTden Proletariern zu: Erst wenn ihr 
Amsterdam und Moskau vernichtend geschlagen hab t wird 
euer Sieg über die Bourgeoisie ein endgültiger sein.

nach „vorwärts“, d. h. zu Mussolini und Baldwin hin revidiert.
Aus der proletarischen Diktatur wurde längst die bona­

part istische, die sich auf die aufstrebende bürgerliche Wirt­
schaft stützt. Diese nimmt ihre eigenen Parolen von Gewerk­
schaftseroberung nnd -revolutionierung längst nicht mehr ernst.

--In den geheimen Unterredungen zwischen den Reformisten 
und den Russen in Genf war davon ebensowenig die Rede wie 
in jener famosen Sekretärssitzung des anglo-russischen 
Komitees in Berlin (Juni 1027). wo die Russen ausdrücklich 
darauf verzichteten, sich in die Angelegenheiten der englischen 
„Arbeiterklasse“ einzumischen. Konkurrenzgeschrei, warum 
nicht? Aber Sprengung der „Einheitsfront“ niemals, jeden­
falls soweit es auf den russischen Teil dieser Einheitsfront an­
kommt.

Schon sitzen die Russen friedlich in den Zentralen ver­
schiedener der Amsterdamer Berufsinternationalen friedlich 
neben den „rechten“ Führern und sind heilfroh.* Von einem 
Kampfe hat man nichts gehört. Sie werden ebenso schwei­
gen, wenn sie erst in Amsterdam oder in Genf sitzen und so

Artikel abgeschmackt Ueberschriit und Aufmachung, und also 
töten sie selbst den lebendigsten Inhalt, Eine Zeitung, die nur 
aus Papier und Druckerschwärze besteht, hat ihren Zweck 
verfehltr „  . . . .

So und ähnlich urteilen alle Verfasser. Die Gewerkschafts­
journalisten sind langweilig und unpopulär. Die 4 bis 5 Millio­
nen Gewerkschaftsblätter hinterlassen bei de® Mitgliedern 
keine Spuren. Solche Urteile bedeuten sobon allerhand, wenn 
man bedenkt daß doch sonst nur die Gegner dpr freien Ge­
werkschaften zu solchem Urteile kommen. Aber nun ist es 
doch interessant was man von den Verfassern für Mittel vor- 
scMägt um die Gewerkschaftspresse auf ein höheres Niveau 
zu bringen. Nun. daß die Presse der ..mächtigsten Gewerk­
schaften auf dem Kontinent“ für einen klassenbewußten Prole­
tarier. der ein derartiges Blatt zu Gesicht bekommt, langweilig 
ist und sie mir als Makulatur ansiebt. liegt daran, weil ja die Ge­
werkschaft ihren Mitgliedern nichts zu sagen h a t  Man ver­
gesse nicht daß die meisten Oewerkscbaftsredakteure. Sekre­
täre der betreffenden Organisationen sind oder in ihnen lei­
tende Funktionen bekleiden. Häufig genug betrachten die Oe-
werkschaftsjournalisten und auch die sozialdemokratischen
Journalisten die Tätigkeit als Etappe, als Mittel zum Zweck, 
um später in irgend einem großen Unternetenerorganju lan­
den. das ihnen eine auskömmliche Existenz sichert Man er­
innere sich des früheren Redakteurs der „Betriebsrätezei- 
tung“. Alfred Striemer. der beute hn Redaktionsbüro der 
Werkszeitung der Firma Bottfg eia beschauliches Dasein 
führt

Herr Altmaier gibt de* Gewerkschaften den R at soziali­
stische Journalisten heranzaziehen. die «sich heute widerwillig 
in den bürgerlichen Redaktionen herumdrficken. dort zu L ote­
schreibern des Kapital* werden.“ Eh» anderer Gewerkschafts­
redakteur. Kayser. dagegen nimmt in der Februarnummer der 
«Arbeit- gegen die sozialistischen Schriftsteller Stellung, weil 
sie nicht das „Fingerspitzengefühl“ der Verantwortung bei 
„Lohnkämpfen“ und ähnlichen Ereignissen haben, ln der 
österreichischen Zeitschrift „Arbeit «md Wirtschaft (Nr. 9). 
schreibt Franz Pattermann: Die Revolution ist vorbei, jetzt 
müssen wir die eroberten Stellungen befestigen. Der Kampf 
muß tun den Pfennig gefiährt werden. Jede Organisation hat 
Perioden großer Kämpfe nnd relativer Ruhe. Bel Eintritt der 
Ruheperiode muß Kleioafbelt geleistet werden. Das Sprach­
rohr der Gewerkschaften Ist ihre Presse nnd diese Weinaibeit 
der Gewerkschaftspresse muß in den Vordergrund des alltäg­
lichen Kampfes gestellt werden,“ In der Nr. 6 der Zeitschrift 

LArbeit und Wirtschaft“  schreibt ein Richard Wagner: «Nach 
ihrem Inhalt sind die meisten Gewerkschaftszeltungen für die 
heutige Zett au engherzig.** Und Otzen schreibt: „Die Oeweri- 
schaftspresse darf n kt

ffolifiacfte Rundschau 
Me iratMe M Wien

Die gewerkschaftlich organisierte Poflzet
Die „Freie Gewerkschaft der österreichischen Bundes­

gendarmerie, die wie der „Vorwärts“ gehobenen Herzens 
verkündet „auch den größten Teil der Wiener Polizei .umfaßt“, 
veröffentlicht einen längeren Aufruf, den die Wiener „Arbeiter­
zeitung“ als eine „würdige Kundgebung“ bezeichnet Darin 
wird zunächst der Todesopfer ans den Reihen der Polizei­
beamten gedacht Es heißt dann weiter:

„ln unserem Schmerze um die toten und schwerverletzten 
Kollegen es sind deren 93, wollen wir aber anch der hundert 
Todesopfer der Wiener Bevölkerung gedenken, von denen ein 
nicht unbeträchtlicher Teil schuldlos das Leben lassen mnßte 
(wie nett!) D a ungtflckseüges Verhängnis Wollte es, daß bei 
der Munitionsausgabe sogenannte Eteschtetpntroaea zur Ver­
teilung gelangten aad so gewöhnliche StreÜ- aad Durchschüsse 
za entsetzflehea Todeswardea werdea. Der vollkommen über­
raschende Ausbrpch der Unruhen traf scheinbar alle in Be­
tracht kommenden Körperschaften staatlicher Und privater Na­
tur vollkommen unvorbereitet und wilde Gerüchte ließen das 
Entsetzen über die Geschehnisse ins Ungeheure wachsen. So 
sprach man schon in den Vormittagsstunden des 15. Juli von 
sechzig getöteten Wachebeamten. Eine entsetzliche Nerven­
belastung für unsere Kollegen der Stcherheitswache war es. als 
das Gerücht verbreitet wurde, daß die Polizeihäuser in Wien 
gestürmt werden sollen und die Familien der Wachebeamten 
in Lebensgefahr stünden- Die Tatsachen widerlegten die Ge­
rüchte.

Nr. 3 der „Arbeit“ bringt einen Artikel aus der Feder des Ge- 
werkschaftsredakteurs Willi Krahls, in dem es u. a. heißt: Die 
sozialdemokratische Zeitung an sich ist parteischabloniert. 
Aber in der Gewerkscbaftspresse gibt _ es keine Schablone, 
denn in ihr äußert sich die Stimme des Volkes viel freier als 
in der Partei.“ _  ,

Alle diese Ausführungen haben natürlich das einzige Ziel, 
der kapitalistischen Stabilisierung und Rationalisierung die 
Wege zu ebnen. Als geschickte Manager, die als Sachver­
ständige nicht umsonst hohe Honorare einstreichen, richten 
sie den Angriff gegen die tasächlioben kranken Stellen der 
Gewerkschaftspresse, aber nur zu dem Zweck, um die Hirne 
der Proletarier, die leider noch in großer Zahl den Gewerk­
schaften nachlaufen, noch mehr zu vergiften. Die „Belebung“  
der Gewerkschaftspresse betrachten sie von der drucktechni­
schen und der rein redaktionellen Seite: Bilderchen. Aben­
teurerromane. Spoirt Box. das ist der Ersatz für den Klassen­
kampf. Die „Metallarbeiterzeitung“ bringt in ieder Nummer 
eine Beilage .Jiekn und Haus“, also « r  die Frau, mit Mode­
torheiten und spießbürgerlichem Kitsch ungefüllt (Z. B. 
Kampf gegen die Mückenplage in der Speisekammer.) Die 
..Dachdeckerzeitung“ bringt Leitartikefciberschrift«! wie folgt: 
„Nicht ich ich. Du Dn**. -3400 Stunden im Jahr! H ört H ört 
„Wir wünschen Pferdekräfte“, J c k  welen ia tóch —• ick 
schwitze blos*. „Die Scharfmacher handéta mit faulen Eiern . 
„Was willst du mit dem Knie, lieber Arnold“, usw. Die 
„Dachdeckerzeitung“, die von Theodor Thomas, . Frank­
furt a . M„ geleitet wird, hat also den Rekord der Massenver­
blödung erreicht . * " - .

Aber die sozialdemokratische Presse steht auf demselben 
Niveau. Die sozialdemokratische österreichische Presse hat 
vor und während den letzten Wahlen eine besondere Zeitung 
herausgebracht: jR ir  das Volk“, die nur ganz wenic politische 
Information enthielt alles andere war angefüllt mit sensatio­
nellem Kitsch, man appellierte auf die niedrigsten^ Instinkte, 
besonders der Frauen und Hausfrauen. Doch die Partefbüro- 
kraten keimen die schwachen Seiten der Arbeiterseelen und 
verstehen sie auszunutzen. Die Wiener sozialdemokratische 
Gemeindeverwaltung hat 20000 Wohnungen gebaut die; ele­
ganten Kaffees und Amüsierstätteu der „goldenen Jugend“ mit 
einer Steuer belegt und daraus eine laute Reklame gemacht 
Es gibt kein Gebiet des kleinbürgerlichen Daseins, in das sich 
nicht die österreichische Sozialdemokratie hineinsdWebt so z. 
a  auch io lien  proletarischen Tierschntzverehr <!) te_W en. 
Die Gewerkschaften köunea In ihren Blättern den Arbeitern 
nichts bieten für ihre Klassenerziehnng. sondern der Zweck 
der Gewerkschaftspresse i s t  die Arbeiter za  geduldigen Scha­
fen zn machen, die alles Ober sich ergehen la s s «  und den 
Unternehmern sich dankbar zeigen O* die b n itak  A^sbeutnag 
te  der moderne» rationalisierten. OgeBschaft Und sö wird 
schließlich auch la  Deutschland die Zett kommen, wo. wie la 
Oesterreick schließlich die Oewerkschaftszdtuag nichts w dter 
ist als ein Organ des „proletarischen Tierschutzvereins“.

handelt und die erforderlichen

Der Schiedsspruch sieht eine Arbeitszeit vori bis zn 12 
Stunden vor, das heißt, es legalisiert das Zweischichtensystem 
Im Prinzip weiter. Nachdem es für „verbindlich“ erklärt 
wurde, tun die Gewerkschaften ihre „Pflicht“. , Wann werden 
die Arbeiter endlich begreifen, daß die Pflicht Knecht zu 
bleiben, keine „Pflicht“ für die Arbeiterklasse Ist?

bestrebungen und die strikteste Verweigerung des berüchtigten 
Durchmarschrechtes. Erfreulicherweise zeigte sich bisher die

Drohender Krieg?
P a s  - Juliheft des von einem Ekkianhänger heraus­

gegebenen Neuen Rußland enthielt ein Interview mit einem 
gewissen Theodor Rothstein. seines Zeichens Mitglied des 
KoUegim|i5 des Moskauer -Auswärtigen Amtes, über den eng- 
lisch-rassischen Konflikt nnd Deutschland, ,

Das Interview 'bestitigt dfe Tatsache, daß die russischen 
Staatsmimer an einen Krieg in absehbarer Zeit nicht glauben.

Ans ihm erhelH ferner, daß man In Moskau von der 
deutschen Neutralitit und Haltung durhaus befriedigt ist und 
daß man auch die Entwicklung der englisch-russischen Be­
ziehungen dortsejbst ohne lene Hysterie beurteilt von der 
die Rote Fahne förmlich trieft.

, Interessant i s t  was Rothstein über die Gründe des anglo- 
russischen Konflikts sag t desen Beweggründe anf englischer 
Seite er durchaus nicht in irgendwelcher 'Angst der Bald- 
winregierung vor irgendwelchem „Aufbau des Sozialismus, 
sondern in Mem mehr normalem Bestreben erblickt, sich eines

mit den üblichen Mitteln zu ent-imperialistfechen Rivalen 
ledigen. V

Es ist von Zelt zu iZeit gu t den aufgeregten deutschen 
Parteisekretären. Pieck und Thälmann, einen solchen Spiegel 
aus dem Munde eines der Ihren entgegenzuhalten.

Rothstein führte ans:
„Die gegenwärtige Krise ist kein Zufall, sondern erscheint 

historisch bedingt England sieht in uns nicht nur die Bol­
schewisten, die Träger einer neuen Wirtschaftsordnung, son­
dern die Förderer eines starken Rußlands, das an die Stelle 
dps alten, morschen zaristischen Gebäudes eine neue, na­
mentlich im Osten viel einflußreichere Macht aufbaut Mit 
anderen Worten, es ist die alte Russophobie, als Antibolsche­
wismus verkleidet, die im Namen der Zivilisation und der 
allgemeinen europäischen Kultur die alten imperialistischen 
Ziele Englands verfolgt

Geht ea a a  CUaa oder am das Aate^mMkfnaeaopol?
Die von der englischen Regierung geschaffene Krise ist 

ein Versuch, die wachsende Macht eines Staates zu hemmen 
oder zu brechen, der die englischen Interessen oder genauer 
gesprochen, die Interessen des englischen Imperialismus im 
fernen rind mittleren Osten bedroht Ich glaube, eben diese 
Auffassung von dem allerletzten Grunde der letzten Aktion 

idar englischen Regierung macht es auch, erklärlich, warum 
sie gerade jetzt unternommen wurde, denn noch nnlängst 
fühlte sich der englische Imperialismus in China besonders 
scharf von dem Einfluß des russischen Beispiels (nicht Pro­
paganda. denn diese ist nnr Legende), begroht In aller­
letzter Zeit wurde von unserer Handelsvertretung mit einer 
der ersten Banken in London ein Abkommen -geschlossen, 
das der russischen Wirtschaft neue Kräfte zuzuführen ver­
sprach. Ich glaube, daß gerade dieser letztgenannte Um- 
stand der eigentliche Anlaß zu der Gewaltaktion des eng. 
lisched Innenministers Joynson-Hicks gewesen! i s t  Der 
AußemnlnisteV Chamberlain hat sicher nicht leichten Herzens 
diesen blutigen Schlag hn Auftrag der Diehards, unter der 
Oberleitung des Herrn Churchill, unternommen: man hatte 
einfach alles aufgeboten, um die sich immer mehr entwickeln­
den Beziehungen mit der City zu stören. Eben deshalb 
meine ich auch, daß die jetzige Krise sich nicht so leicht und 
nicht so rasch wird beilegen lassen. Die Diehards haben die 
Oberhand gewonnen upd regieren die Stunde. Solange keine 
andere Partei ihnen die Macht entreißt wird die Krise an­
dauern.

Wird die Krise schärfere Formen annehmen?
Ich glaube, daß es auf englischer Seite nicht an Versuchen 

dazu fehlen wirt- Die Anstifter der Aktion sind augenschein­
lich von der Vorstellung geleitet daß ein Bruch der wirt­
schaftlichen nnd politischen Beziehungen mit Sowjetrußland 
dem einzigen Regime einen gewaltigen Stoß versetzen wird. 
Das ist nur ein Ergebnis ihrer krassen Unkenntnis der Ver­
hältnisse der Sowjetunion. Wenn sie jetzt irgendwelche Ein­
kreisungstendenzen oder gar kriegerische Absichten ihrer­
seits lengnen, so meinen sie, die Sowjetregierung auch ohne­
dies zu erledigen zu können. Sie werden aber finden, daß 
sie sich gründlich getäuscht haben. Es ist nicht ausgeschlos­
sen, daß eine aktivere Politik der politischen Einkreisung so­

wie des politischen nnd wirtschaftlichen Boykotts gegen Sow­
jetruBland einsetzen wird. Ich glaube aber nicht daß Eng­
land irgendwelchen nennenswerten Partner für dieses zweifel­
hafte Geschäft findeh^Wird. Ich glaube, daß weder Deutsch- 
land noch Frankreich dafür zu haben sein dürfte. Wir wer­
den — freilich nicht ohne Mühe’ — die Organisation unseres 
auswärtigen Handels umstellen. Was wir bis jetzt aus Eng­
land bezogen haben, werden wir anderswo herholen. Es 
gibt genug Länder mit hochentwickelter Industrie, darunter 
in erster Reihe Deutschland und Amerika, die als vollwertige 
Lieferanten an Stelle Englands für uns treten können. Auch 
als Absatzmarkt für die meisten Ausfahrartikel der Sowjet­
union kann England ersetzt werden, so daß unser Handel nach 
Verlauf einiger Zeit ohne jeden Schaden dastehen wird. Da| 
wir gleichzeitig au(. unserem inneren wirtschaftlichen Gebiet 
vorwärtsschreiten, und zwar viel mächtiger als mit unserem! 
auswärtigen Handel, so werden schon die alten Konkurrenten 
Englands scharf aufpassen, daß der Platz, der bisher von Eng­
land eingenommen wurde, nicht lange leer bleibt Alles in 
allem bin ich persönlich gar nicht geneigt die Lage pessi­
mistisch aufzufassen. Ich meine, ein Volk, so zahlreich und 
schöpferisch- auf allen Gebieten wie das russische jetzt nach 
der Revolution, kann keinesfalls als unerheblich, beiseite ge­
schoben werden, selbst nicht von einem so mächtigen Reiche 
wie England. Daß die Lenkung seiner Politik jetzt an die 
Diehards übergegangen ist. dürfte für England weit Verhäng­
nisvollere* Folgen haben als für ander* Länder. Die Geschichte 
Churchills ist bekannt, er hat seinem Lande schon manche 
Wunde geschlagen, die selbst ein böser Feind Englands diesem 
Volke nicht schlimmer hätte zuffigen können.

W as haltea Sie voa DeatscMaads Neatrafttit? v. i 
Ein Druck auf Deutschland kann von seiten Englands na­

türlich nicht ausbleibeo. England ist aggressiv und wird keine 
Mittel scheuen, den Konflikt weiterzutreiben. SowjetruOand 
ist im höchsten Maße daran interessiert daß Deutschland 
wirklich neutral bleibt Neutralität in dieser Situation bedeutet

neskeu ie naske lalleu
CU m -PoW ft.

S h a n g h a i ,  21. Juli. (Inprekorr.) Auf Verodnung der 
Nanking-Regierung wurde 'der wegen seiner Mitgliedschaft in 
der Kommunisttscben Partei Chinas verhaftete Genosse Hsia- 
tschengsiang erschlossen. .

WTB- M o s k a u ,  24. JalL Iswestija betont dto Sowjet- 
uaioa werde za der NanMagregteraag offlztotte ftnlshuanu 
uaterhaltea wie zu allen Regtomagaa. adt deaaa sie te Ge- 
schiftshezlehaag steh«, zaanl dto Naaktegregtoraag sich daa 
Kampf gegea daa Impertoflsteas zam ZM setze. Allerdings 
billige die Sowjetunion die Politik von Nanking bezOgüch der 
Unterdrückung1 der Arbeiterbewegung und der Erdrosselung 
der Agrarrevolution nicht

Jedes wettere Kommentar würde die Offensichtlichkeit des 
Verrats Moskaus in China, den wir. schon wiederholt geißelten, 
nur abschwächen. Moskau „bllllgf* den Terror der Nanking­
regierung nicht, aber sie „kämpft“ ja  „gegen den Imperialis­
mus“, da kann man schon die Augen zudrücken, wenn sie die 
Proleten ausrottet Geschift ist Geschift, — und Leninismus 
Ist eben Leninismus.

M M t s m r »  m  ? i  
k m  t o f l f t f f f i f

öffentliche Meinung in Deutschland und die Stellungnahme 
seiner Regierung von derselben Auffassung durchdrungen. Dies 
ist ein Zeichen dafür, daß die Interessensolidarltit der beiden 
Nachbarländer Deutschland und Sowjetrußland in wachsendem 
Maße erkannt wird.“

Eine gute Ergänzung hierzu bietet eine Aufteilung über die 
Kredite, die Rußland in der letzten Zeit von den Konkurrenten

oten Fahne“ vom 
2 a  Juli entnehmen. Auch diese». Aufstellung charakterisiert
Englads erhalten hat und die wir der „Rote

dieao* AufsteB<k, 
so recht das Geschrei vom drohenden Krieg. — Die »Rotel
Fahne“ schreibt:

„Der .Montag Morgen* vom lß. Jali gibt eine Uebersicht 
über die neuen Kredite, die die Sowjetunion erlangt hat 

So ist mit Italien ein Lieferungskredit von 200 Milliooen 
Lire abgeschlossen worden für dea dto Italienische Regierung 
eiae Garaatle übernommen h a t Weiter hat die Stadtgemeinde 
Wien bis zur Höhe von hundert Millionen Schilling eine Aus­
fallbürgschaft zur Finanzierung von Rußlandlieferungen über-j 
nommen. (Und da mußten gerade diese vertrackten Unruhen 
kommen. Hoffentlich zieht der sozialdemokratische Bürger-j 
meister Sèitz seine Garantie nicht zurück« nachdem der Repu­
blikanische Schutzbund die städtischen Kassenschränke vor 
dem .Pöbel“ immerhin gut schützte. D. Red.)

Im Zusammenhang mit dem Abkommen zwischen dem 
Naphtatrust und der amerikanischen Standard-Oel-Kompagnie! 
heißt es weiter, soll diese der Sowjetunion einen Kredit von 
20 Millionen Dollar zugesagt haben. Fenier w ird 'darüber 
verhandelt, daß das New Yorker Bankhaus Dillon Read u. 
Komp. einen Kredit von 25 Millionen Dollar zur Finanzierung! 
von Landmaschinenkäufen der Sowjetunion in Amerika ge­
währt.

Die Gesamtsumme all. dieser neuen Rußlandkredite stellt 
sich nach dem ..Montag Morgen“ auf über 300 Millionen Mark.“ 

Rußland, du kannst nicht untergeben — solange es noch 
Kapitalisten gibt!

X o n d o h .  2S JulL Aas Sharnstown in der Provinz 
Massachusetts Wird gemeldet daß Vanzetti seinen Hungerstreik 
aufgegeben h a t während Sacco weiter die Nahrungsaufnahme 
verweigert Beidé Veurteöte wurden am Sonntag vom Qohver- 
neur Massachusetts, Füller, aufgesneht Die im Juni zur Unter­
suchung des Falles vom Gouverneur eingesetzte Kommission 
hat ihren Bericht immer noch nicht ers ta tte t obwohl dto Hte- 
rfcbhmg der beiden Verurtettea aul dm I t  August festge­
setzt b t  .......... - -!r

Zwischen „Teno“ «ad RFB.
Die „Rote Fahne“ bringt folgende Notiz: 

Die -Teno 1 ^ ^

Hejite ist zu erkennen, daß unser S taa t unsere Repubflk inden 
Tagen des Entsetzens haarscharf am Rande des Abgrandes 
vorbeiging. Glücklicherweise gelang es allen politischen Par­
teien. die radikalen Elemente zurfickzudrängen und den Bürger­
krieg zu vermelden, von dessen Schrecken Wien am 15. Juli 
eine Ahnung bekam. Unsere Aufgabe ist es, allen Kollegen, 
ohne Unterschied der Organisationszugehörigkeit Tatsachen zu 
übermitteln, die allein geeignet sind, Beunruhigung zu vermei­
den und die Beamten von falschen Schlüssen zu bewahren.“ —

„Als Zeugen der Vorfälle müssen wir objektiv feststellen, 
daß in den entsetzlichen Stunden des Beginnes der Katastrophe 
die in unmenschlicher Erregung befindliche Volksmasse voll­
kommen führerlos und jedem gütlichen Zureden unzugingfich

In diesen nnd den darauffolgenden Stunden fanden unsere 
Kollegen der Sicherheitswaehe nur bei den Ordnern des Re- 
pnbllkaniseben Schatzbuades Hilfe aad Schatz. Viele ver­
wundete Kollegen versichern, daß sie nnr dem Einschreiten 
dieser Orner ihr Leben verdanken. So wurde der Abteilungs- 
Inspektor Friedrich durch Schutzbündler aus dem brennenden 
Jttstizpalast gerettet, in dem er ansonsten verbrannt w ire. Dn 
Ordner lieh einem Wachmann seine Kleidnng, um diesen dnreh 
die rasend gewordenen Demonstranten bringen zu können, und 
•zog die Hose des Wachmannes an. Der Kollege kam mit dem 
lieben davon, der Ordner jedoch wurde von der Menge als 
Wachmann betrachtet und mußte seinen Retterdienst mit dem 
Leben bezahlen. Ungezihlt sind diese Fälle nnd beweisen, wie 
gewissenlos jene sind, die aus parteipolitischen Motiven diese 
Tatsachen umlügen.-------  • '  •'

Von den durch kommunistische Agitatoren verhetzten 
Demonstranten beschimpft und bedroht versuchten die FOner 

soziflldcBokrstischM wie BArfcrBoiitcr
Dr. Deutsch uad andere, dea Löschtrate an das kreunende 
Jurtfrpalah hm unratrtog»u; sie mußten von ihrer Absicht 
lassen. Ein Beweis, daß do rt wo überhaupt das Eingreifen 
dieser politischen P artd  zn bemerken war, «Bes uar im lator- 
ease der Ordnung und Ruhe geschah.**

Aa diesem Gestammel kann man die ganze Tragödie er­
messen. te die das Proletariat durch die reformistische Ver­
giftung auch organisatorisch verstrickt Is t fm Moment des 
Kampfes nimmt der gewerkschaftlich organisierte, 
die Flinte und pfeffert mit Dum-Dnm-Gescbossen aus 
kriften zwischen seine Kollegen. Gewerkschaften, parlamen­
tarische Parteien. Genossenschaften, die organisierte Schupo, 
alles brüllt nach „Ordnung“, nach d er das Bürgertam brüllt 
Nach der Tragödie wird wieder Versöhnung gefeiert nnd die 
^Aufwiegler“ in den Zuchthäusern unsicher gemacht Schupo 
and Arbeiter, die sich als Klassenfeinde gegenüberstanden, 
werden a ls , „Heiden“ gefeiert und als Vorkämpfer fflr die 
große Sache. — Das Proletariat wird noch an seinen organi­
satorischen Erfolgen ersticken, sich selbst darin wie in einer 
Stacheldrabt-Falle aufhängen, wenn es sich nicht frei macht 
voa allen ideellen nnd organisatorischen Umklammerungen d e r  
j rfnfi i i i Konterrevolution.

! V  _________ r

Me;JUrtw»rt icr KiMscatns lz ad  Wlca
Sie wird in Deutschland gegeben.

S t u t t g a r t ,  25. Juli. Gegen 11 Uhr nachts verkündete 
Niedner das folgende „Urteil“ : Verurteilt werden: Baik-
hardt 8 Jahre Zuchthaus. Brande 2 Jahre é Monate Zuchthaus, 
Stegmaier 6 Jahre i  Monate Znchthaus, Göcketer 13 Jahre uad 
Klöpfer 5 Jahre Zucbthaas und 500 Mark Geldstrafe, Groß 
6 Jahre Zuchthaus, Stauß 3 Jahre i  Monate Zachthaas. Daniel 
2 Jahre 6 Monate Gefängnis. Gegen Lämnrie, Ru off, Frey, 
Hepperle und Kuhnle wird das Verfahren eingestellt Insge­
samt sind 44* Jahre Zachthaas aad 2 *  Jahre Gefiagais ver­
hängt

Die deutsche Klassenjustiz zuckt keinen Augenblick mit 
der Wimper, wenn es g ilt Arbeiter zu erledigen, weiß sie doch,, 
daß die deutschen Proletarier der Sorge voll sind, daß diese | 
Republik in Gefahr geraten könnte, wenn es diesem Terror 
entgegeum tt — Wie lange muß die Geißel der Klassenjustiz 
noch herniedersausen, ehe das Proletariat begreift daß es 
s e l b s t  getroffen wird?

Ueber die Beerdigung des von den Hakenkreuzjünglingen  ̂
ermordeten Reichsbannermannes Wolianck gibt der „Vor-, 
wärts“ vom 25. 7„ Abendausgabe, folgenden Bericht:

N Der Gnug znm FriedbeL J
Dumpfer Trommelwirbel, die Häupter entblößen sich zuml 

stillen Gedenken. Mit dumpfem Trommelwirbel, gesenkten! 
ahnen, vorbei an einer unflbersehbaren stumm grflßenden i 

geleitet das Reichsbanner seinen Tot zum Friedhot 
Neben der Gräbstelle des Kameraden Karl Hetz ist diel 

Gruft für Richard Wolianck bereitet Die Fahnen senken sich, 
als der Sarg von Kameraden zur Gruft gebracht und hinabge-1 
lassen wird. Pfarrer Franke tritt an dto offene Gruft Ersprh 

«aj.h.*— dte Jeans ChrMas seinen pi
dlgte. J»u solst nicht töten, sagt das Evangedam. Wer da 
tötet tot dea Gerichtes schuMg,^ugt Jesus sn Petras. Jene 
gegnerischen Massen, die glauben, das allein sei lebenfäblg, 
was sie achten, ehren nicht Menschen und Leben. Sie wissen 
nicht was jedes einzelne Leben bedeutet“ so verklingen die 
Worte.“ v.

Ist das nicht wirklich ergreifend, wie ein Kämpfer gegen I 
die Reaktion von einem Pfaden gesegnet wird? Fehlt nur 
noch, daß vor dem feierlichen Akt das Kommando ertönt:! 
Helm ab zum Oebet!

Auf Qrund des § 11  des Pressegesetzes schickt uns die 
Hauptstelle der Technischen Nothilfe folgende Berichtignng: 

„Es h t  nicht wahr, daß dte Technische Nothilfe vollständig 
versagt hat; wahr ist vielmehr, daß die Technische Nothllfe, 
deren Tätigkeit von der Bevölkerung nnd der Regierung dank­
bar anerkannt wurde, bereits am Vormittag des 9. Juli in­
dem Unwettergebiet im Erzgebirge mit größeren Nothetfer- 
trapps einsetzte und insgesamt über 2000 Nothelfer im Ver­
lauf einer Woche zum Einsatz gebracht h a t“

Auf Grund des Pressegesetzes sind w ir gezwungen, diese 
„Berichtigung* abzudrucken, die im übrigen für sich selbst 
spricht ' ,
i Die „Rote Pahne“ hatte behauptet daß der RFB. viel tfleh-

lampe anfgeht *öb dieser verdächtigen Konkurrenz, die für 
die Einheftsfronttaktik ungeahnte Perspektiven eröffnet?

W e r  w t r t  a u s  « e r  K P * .  a a s t f c s t M e s s e a ?
Und w er aicht?

Wie die „Fahne des Kommudismns“, das Mitteilungs­
blatt der Schol emgruppe, berichtet wurden In Haatearg sim t. 
Bchte Fuaktkmire des Stadtteils Hamm und 17 Funktionäre 
des Stadtteil^ Barmbeck des KJVD. (Kommunistischen Jugend­
verbandes) aus der Jugend ausgeschlossen, weil sie politisch 
die> Ansichten der Opposition in der Jugend vertraten- Die 
Jugendabteilungen dieser Stadtteile sind damit zerschlagen. 
Die Gauleitung des RFB. in Ostpreußen schloß den-.gesamten 
Uutergan Etbhfe des RFB. ans, weil er die Ausschlüsse gegen 
die oppositionellen Elbinger Genossen nicht gutheißen wollte.
- * Dazu stellt nnn das Blatt folgende Fragen:

. Warum wird nicht gegen den 2. Bundesführer. WIBy Leow 
mit Ausschluß vorgegangen wegen Seiner zweitefcaftea nnd 
sehr kostsptefigen Eskapaden mit niebt zweikOudter Begleitung 
in noch weniger zweüetoaltea  Berliner CaKs* Ist ihm das 
etwa gestattet nnd finanziell möglich, weil er, wo immer 
möglich kraft m eiert „man müsse dto oppotttioaeßsa Fßhrer 

wie tolle H orte“?
Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen. daß die 

KPD.-Größen gegen die Figuren, vom Schlage Leow und Thit- 
mann — von dem es te letzter Zelt merklich still geworden Ist
— deswegen nichts unternehmen können, weil diese Ge­
stalten — von den anderen zuviel wissen, und well die Auf­
deckung dieses Sumpfes die naiven RFB. nnd „Jungfront“- 
Genossen mächtig aufbringen würde. Um revolutionäre Ar*~ 
beiterverSammlungen zu sprengen, braucht man eben eine 
Garde, dte sich dazu hergibt und da maß man eben „Kleinig­
keiten“ mit in Kauf nehmen.

A u s  d e v  O c w e g u n a

i c m i
---H----_ _ _ueoersetztntf a n s -----

(SchlußP  
rang und <

ithly
VHL Dte Arbeiterregierang und « a  E r

Der Ges undheits minist er John W heut_.
Armenpflegern in Poplar für die ausgedehnten .......
die sie de Erwerbslosen gegeben hatten, freiwillig . . . . . .
Er verteidigte sich damit daß er nur reguliere, was die
Regierung selbst bewilligt hitte. Doch schon lm Juni I____
er die Arbeitslosenunterstützungen In Sheffield und anderswo. 

Am 5. Juni 1924 wurde Wbeathly ln London von einer 
itation interviewt, bei der sich 

der Leiter 
Wheathley * 

der Armenpfleger vo
Fragen der Dartel»________

_ . Er bestand darauf, daß diese
endgültige Skala 

bei ein

K ö l n ,  2Sl JulL 
die Tarifkommission 
Wiederaufnahme der 
Metallindustrie. Aaf Grund der gefaßten 
die Betriebsrite hente nachmittag ln den 
der Wiederaufnahme der Arbeit mit den We

fangen I . . i .I au ziert sem
gen in statt
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’ derart, wie dies in den Jahren seit der siegreichen Abwehr 
der feindlichen Interventionen des internationalen Kapitalismus 
noch niemals der Fall gewesen is t

Der völlige Bankrott der russischen Chinapoiitik traf sieb 
mit dem vorläufigen Zusammenbruch der englisch-russischen 
Beziehungen im Zeitraüm weniger Wochen.

Zugleich brauste ein Welle weiBgardistiscber Attentate 
Aber RuBland hin, über deren Anzahl und Auswirkungen wir 
wahrscheinlich nur so viel erfahren haben, als die russischen 

1 Machthaber uns wissen zu lassen für gut befanden.
Man hat von einer Neoqep gesprochen und hat versucht, 

sie als ein, System der Nep gegenüber zu stellen.
Besonders haben das die kleinbürgerlichen Oppositionen«« 

um Korsch und auch um Trotzki, Sinowjew und Kamenew 
getan. • """

Sie wollten auf diese Art ihre früher zustimmende, jetzt 
aber mehr oder minder ablehnende Stellung gegenüber der 
russischen kapitalistischen Wirtschaftspolitik begründen. Eint, 
solche Gegenüberstellung, die nur demagogischen Zwecken 
dient ist natürlich barer Unsinn.

Zwar trug die Nep. indem sie den kapitalistischen, d. h. 
den W arenmarkt in RuBland legalisierte und damit befestigte, 
seit ihrer Eröffnung alle Keime einer folgerichtigen Weiterent­
wicklung des kapitalistischen Systems in sich. Und dies Fort­
entwicklung erfolgte und zwar stürmischer, als mancher an­
nahm. r,*

Dennoch aber unterscheidet sich die heutige Nep in ihren 
Grundlagen keineswegs von der der früheren Jahre. Sie ist 
vielmehr das legitime Kind einer Entwicklung, die über das 
Jahr des Kronstädter Aufstands zurückreicht und ihre Wur­
zeln nicht nur in der verkehrten und von Rosa Luxemburg 
mit Recht anfs schärfste angegriffenen Agrarpolitflc der Bol­
schewiki, sondern darüber hinaus Im Leninismus und der 
bolschewistischen Linie selbst hatte.

Ist alles dieses klarge&ellt und klar erkannt so kann 
man zugeben, daB das Tempo der Abwärtsentwicklung der 
bolschewistischen Außenpolitik, wie es in den Ereignissen der 
letzten Wochen und Monate zutage tr a t  in einem entsprechen­
den beschleunigten Herabgleiten zur völligen Kapitulation vor 
den bürgerlichen Kräften und Bestrebungen im Innern seine 
Parallele findet-

Bereits im Jahre 1926 muBte man zur gesetzlichen Frei­
gabe der Landpachtung wfe der landwirtschaftlichen Lohn­
arbeit schreiteQ, wodurch die Nationalisierung des Grund und 
Bodens, die ohnehin nur noch auf dem Papier stand, auch ge­
setzlich beseitigt wurde.

Selbst Klara Zetkin gestand damals ausdrücklich zu, daß 
dadurch Möglichkeiten geschaffen würden, wodurch die Ku­
laken noch reicher würden als bisher.

Wir haben des öfteren aufgezeigt, wie die Peitsche der 
kapitalistischen Rationalisierung von Tag zu Tag über die 
städtischen wie ländlichen Lobnproletarier unbarmherzig ge­
schwungen wurde.

Es wäre aber falsch, diese ökonomische Entwicklung 
lediglich vom Standpunkt der inner russischen Politik, d. h. 
als eine rein interne Frage zu betrachten.

Wir müssen den Standpunkt der Stalin nnd Bucharin mit 
aller Schärfe ablehnen die uns einreden wollen, ihr Sozialismus 
ließe sich in einem Lande aufbauen. ZZT:^

Nicht nur die Fragen der Arbeiterbewegung, sondern auch 
diejenigen der Wirtschaft lassen sich im Zeitalter des Imperia­
lismus und der Weltwirtschaft fruchtbar nur international 
stellen und lösen.

Das haben auch die Russen in Genf anerkannt, allerdings 
auf ihre Weise, als sie so viel vom harmonischen Nebenein- 
anderbesteben der „sozialistischen“ und kapitalistischen Wirt­
schaft schwätzten und damit die bedingungslose Unterwerfung 
der russischen Wirtschaft unter das Gesetz der internationalen 
Kapitalisten meinten.

Indem wir so die Dinge aus der Weltperspektive betrach­
ten, wird uns der volle Sinn der rassischen Entwicklung 
Har, und wir sehen, wie die Dinge ökonomisch und auch 
Politisch weitergehen müssen, solange das Proletariat es den 
Stalin und Bucharin weiter gestattet eine bürgerliche Politik 
folgerichtig auf die Spitze zu treiben. ■

Zum dreizehnten Male {ähren sich die Augusttage von 
1914, der Beginn des größten imperialistischen Massenmordens 
der Weltgeschichte.

Auf den Gebeinen Miiionen zerfetzter und vergifteter Pro­
letarier konnte die internationale Bourgeoisie 1918 dank der 
revolutionären Aktionsfähigkeit der europäischen Arbeiter­
massen einen Frieden errichten, der für die besitzlosen Klas­
sen von denselben verheerenden Folgen begleitet i s t  wie 
der Krieg.

Der kapitalistische Wiederaufbau ist und wird weiter 
durhgeführt mit Hilfe des Abbaues der proletarischen Existenz­
möglichkeiten. Wirtschaftliche Krisenstürme sind das Kenn­
zeichen der kapitalistischen Stabilisierung .und zerfetzet« 
immer wieder alle Illusionen von der Verbesserung der prole­
tarischen Klassenlage. Die Rationalisierung peitscht die Äri 
bei termassen in unerhörte Fron und die Legionen der über­
flüssigen Lohnsklaven ins E)end der Dauerarbeitslosigkeit Die 
Schlichtungsdiktatur der bürgerlichen Demokratie ist das 
schwere Geschütz, das die Kapitalistenklasse in ihrer Hunger­
offensive gegen das Proletariat auffährt.

nicht teuflisches Werk irgendwelcher Schurken, sonder» dl« 
zwangsläufig bedingte Fortsetzung der kapitalistischen Wirt­
schaftspolitik im Frieden. ‘ - ’ ------ ■. : ~

Noch sind es erst Geplänkel in den Kolonien und Vorge- * 
fechte mit der um nationale Selbständigkeit ringenden chine­
sischen Bourgeoisie. Aber an diesen sich systematisch, ver­
schärfenden imperialistischen Gegensätzen wird sich ein neuer 
Weltkrieg entzünden — wenn nicht vorher das internationale 
Proletariat deh Brandherd des Kapitalismus zerschlägt mit dem 
Hammer der Revolution.

Kein „Völkerbund*4 von Kapitals Gnaden kann ein zw eites’ 
1914 verhindern, sondern nar die politische Hinrichtung der 
imperialistischen Bourgeoisien dnrch die Arbeitermassen mit 
dem Schwerte des revolutionären Klassenkrieges.

Dies erkennen, heißt aber gleichzeitig auch begreifen, daß 
weder die zweite, noch die dritte Internationale ein Instrument 
dieses revolutionären Kampfes gegen den Imperialismus ist.

Die Sozialdemokratie mit ihren Amsterdamer* Gewerk­
schaften hat 1914 vor den monarchistischen Oeneralen des 
Imperialismus kapituliert und wird zukünftig das Vaterland 
der kapitaktischen Demokratie erst recht nicht im Stfcb 
lassen. Denn die sozialdemokratische Poltik ist heute auf GW 
deih’ und Verderb’ abhängig von der Existenz des republika-\ 
nischen Kapitalssystems, weshalb Ihr Antikriegsrummel nur 
Lug und Trug vom Standpunkte des proletarischen Klasen- 
kampfes is t  -

Die Moskauer Internationale steht im Dienste des russi­
schen NEP.-KapKalismus und tritt in dieser Rolle für da» 
Bündnis Rußlands mit kapitalistischen Staaten ein. Die Le­
ninisten haben ihren Segen gegeben für die Belieferung der 
deutschen Konterrevolution mit russischen Granaten und 
müssen nach der Theorie Bucha rins fflr die Verteidigung kapi­
talistischer Vaterhänder sein. So Ist der leninistische Kampf 
gegen den imperialistischen Krieg nicht von den revolutionären 
Klasseninteressen des internationalen Proletariats diktiert soo- 
dern von den kapitalistischen Staatsnotwendigkeiten NEP.» 
Rußlands.

Will das Proletariat nicht abermals in den Verrat 
4. August blind hineintorkeln, dann muß es sich um das Banner 
der KAP. und AAU. scharen und seinen Kampf gegen den Im­
perialismus ffihren unter der Parole:

Zar wirtschaftlichen.Misere üer Arbeiterklasse gesellt sich 
ihre politische Unterdrückung in schärfster Form- Schon 
längst sind die demokratischen Illusionen von der ehernen Ge­
walt des wirklichen Lebens zu einem Scherbenhaufen zer­
stampft, trotz aller gerissenen Manöver der reformistischen 
Apostel. Die formale Demokratie entpuppt sich immer offener 
als trockener Faschismus, als die staatliche Kongregation der 
kapitalistischen Klassengewalt zur rücksichtslosen Niederhal­
tung des Proletariats.

Eiserne wirtschaftliche und politische Diktatur über die 
Arbeiterklasse — das ist die Praxis der bürgerlichen Demo­
kratie, das ist die Bilanz des kapitalischen Friedens für die 
proletarischen Massen.

Aber nicht nur das. Der Frieden Ist auch auf demselben 
Explosionsberd errichtet dem der Weltkrieg entsprang.

Die imperialistischen Gegensätze sind nicht aus der _WeIt 
geschafft sie wühlen im Schöße des Kapitalismus weiter und 
erzeugen bereits im dreizehnten Jahre nach Kriegsausbruch 
neuen Zündstoff für einen Weltbrand.

Mit dem FortschreHen des kapitalistischen „Wiederauf­
baues“ auf Kosten der Arbeiterklasse ist aufs neue der Kampf 
der imperialistischen Mächte um die Beherrschung des Welt­
marktes entbrannt und mu£ wiederum zur militärischen Gene­
ralauseinandersetzung führen, sobald er an die Grenze der 
Profitmöglichkeiten stößt. Denn der imperialistische Krieg ist

Es

. der revolutionäre Klassenkrieg gegen dte Bourgeoisie 
Ihre pariaaentariscb-gewerkschaftflcheu Trabanten! 

revolutionäre Kampf fflr den Stars des r m l f  ■■■■ 
fflr den Triumph des Konnuataans!

Rußland als Agrarland, als ein Land zwar mit unbegrenz­
ten Möglichkeiten, als ein Land jedoch, dessen Industrie trotz 
der beschönigenden Ziffern der Sowjetstatistik in den Kinder­
schuhen steckt und das Gehen noch nicht gelernt h a t befindet 
sich gegenüber den hochentwickelten Mutterländern des Kapi­
talismus im Zustand der Halbkolonie.

RuBland — und das ist das Neue im Augenblick — steht an 
der Schwelle der offenen Dawesierung, die nicht nur aus den 
Niederlagen der leuten Wochen und Monate, wie aus der 
Kulaken- und Neppolitik, sondern insbesondere aus der leninisti­
schen Politik der Konzessionsverträge, die alle Keime einer 
Davesierang in sich bargen, organisch bervorwäcbst

Die Russen haben auf die Karte der europäischen wie der 
Weltrevolution zu setzen auf gehört Sie haben den Kampf 
nicht gewagt Sie haben die revolutionäre Unterstützung 
durch das Proletariat —■ ihre sonstige .^proletarische** Politik 
erzeugt höchstens Possen und Possenreißer wie den RFB. 
— endgültige ausgeschbgeu.

Sie brauchen nunmehr langfristige Kredite, um ihre kapi­
talistische Wirtschaft mit den kapitalistischen Mitteln, die 
allein übrig bleiben, aufzubauen.

Diese aber sind in dem Maße, in dem sie benötigt werden, 
nur bei den Spitzen des Großkapitals aufzutreiben und auch 
dort nur gegen ein ganzes System staatlicher, politischer und 
wirtschaftlicher Garantien,‘die — im Gegensatz zu den hier 
und dort gewährten Konzessionen — ein organisches Ganzes 
bilden und nicht nur die Beziehungen Rußlands zu den be­
treffenden kapitalistischen Staaten regeln, sondern das Ganze 
der rassischen Politik and Wirtschaft umspannen, kontrollieren

und im Interesse der großkapitalistischen Ausbeuter erschließen 
und leiten.

Bezeichnend ist in dieser Hinsicht daß bei den russisch- 
französischen Verhandlungen, die noch taufen, das Problem der 
Abtragung der russischen Zarenschulden bereits ganz offen 
und. was die Grundlinie anbetrifft ganz im Sinne der fran­
zösischen Finanziers erörtert und angeschnitten wurde.

Noch bezeichnender aber fflr die fortschreitende Däwesie- 
r a n r  ist ein Artikel des wohlinformierten Berichte, stottere 
des Berliner Tageblattes, der unlängst veröffentlicht und von 
der Bolschewistenpresse bestätigt wurde, obgleich er erheb­
liches Aufsehen erregte. ' . V , :  .

ln diesem teilt der, wie gesagt' stets wohlunterrichtete 
Korrespondent mit — und zwar, wie er ausdrücklich angibt 
auf Grund von Informationen amtlicher Sowjetkreise, daß 
diese bereit seien, nicht nur dem amerikanischen Miliardär 
Harriman ein „Kontrollrecht über die gesamte Manganprodnk- 
tion**. sondern darüber hinans'^STProsent d- h. V. der Sow­
jetindustrie“, den fremden Kapitalisten zn überlassen.

Das Ist ein Fünftel des einzigen Unterpfandes, das der 
russischen Regierung überhaupt noch bleibt um den Kurs im  
Innern wie nach außen mit einem letzten Schein der Selb­
ständigkeit zu umkleiden.

Entgleitet auch dies letzte Unterpfand ihren Händen — 
und der Anfang ist bei der Schwäche der russischen Industrie 
bereits das Ende — dann ist der Kreislauf vollends geschlos- 

l Es ist aber bereits soweit 
Hier Hegt die wirkliche Angriffsfront der internationalen 

Kapitalisten nnd „Chamberlains** auf das russische Proletariat

BflSSBOc PerspekflYOi
Die Politik der russischen Regierung und der & inter­

nationale hat h» den letzten Wochen nnd Monaten eine Anzahl
schwerer Niederlagen erlitten. - ■, ___,. .. _

Diese trafen die politische Linie beider Körperschaften

l e b e  d e r  K r i e t i t


